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Erfolge in Südpokn und an der Karpaibenfront
Die deutfcUe Reichsmark in Polen. — Pelitifche Kriffs in Griechenland.

Die varöanellmaklion und ihre Wirkung.
Tie tägliche Beschießung des Dardanelleneingangs und

der Hafenforts von Smyruci ist fortgesetzt worden , aber wieder
ohne beträchtliches Ergebnis . Man braucht bic einzelnen
Meldungen gar nicht wiederzugebsu; verzeichnet fei nur daß
zwei oder drei englische Schiffe wieder Treffer erhalten haben,
aber anscheinend nicht ernstlich beschädigt wurden . Ein eng¬
lischer Transportdarnpfcr soll vor Smyrna gefunken sein.
Das Wolffsche Bureau erhielt folgende Mitteilung : Die Mel¬
dungen der englischen Aduriralität , die von bedeutenden Er¬
folgen der Verbündeten bei dem Angriff auf die Dardanellen
zu berichten wissen, sind augenscheinlich nur darauf berechnet,
einen inorallschenTruckaufdieBalkanstaaten
auszuüben und bei den Neutralen Stimmung zu machen. Tat¬
sächlich hat aber noch kein Fahrzeug der Verbün¬
deten bisher das Minenfeld erreicht und
keine einzige Mine ist weggeräumt worden.
Die Landungsversucheam 6. d. M. bei Kum-Kaleh und Sedul-
bahr sind völlig gescheitert. An beiden Stellen wurden die
Angreifer unter großen Verlusten durch Bajonettangriffe der
türkischen Truppen zurückgeworfen und ins Meer getrieben.
Die inneren Tardanellenforts haben noch gar nicht in den
Kampf eingegriffen. Tie Stimmung in Konstantinopel ist
ruhig und zuversichtlich. Tas politische und wirtschaftliche
Leben geht seinen gewohnten Gang.

Die W i r ku n g a u f die Neutralen  ist in der Tat
jetzt das Wichtigste. Und da ist noch alles im Ungewissen. In
Griechenland  hat sich der Rücktritt Veniselos ohne
schwere Erschütterungen vollzogen, aber ein neues Kabinett
kam noch nicht zustande. Zaimis hat , weil er die Unterstützung
Veniselos in der Kammer nicht erlangen konnte, sein Mandat
zur Kabinettsbildung zurückgegeben, der König versucht es
nun mit Gunaris.  Zwei Strömungen ringen mitein¬
ander . Veniselos hat die nach kapitalistischer Ausdehnung
hungernden Handelskreise hinter sich, die tüchtigsten Militärs
und die Bauernschaft stehen zur Neutralitätspolitik des
Königs. Würde Konstantinopel fallen, dann würde die Neu¬
tralitätspolitik wohl in die Brüche gehen, aber bis dahin hat
es noch gute Wege. Einstweilen hält der Blick auf Bulgarien
und der Umstand, daß von Tag zu Tag in Rumänien die Geg¬
ner Rußlands mehr die Oberhand gewinnen, auch kriegs¬
lüsterne Kreise Griechenlands in Schach.

In Italien  hat der Ministerpräsident Salandra dem
an pathetische Gesten gewöhnten Volke ein genußreiches Schan-
sviel geboten. Er hat mit dem ehemaligen Ministerpräsiden¬
ten Giolitti stundenlang geheim konferiert und dann in Gaeta
ein Bankett besucht. Auf dem Bankett rief der Brigade-
general Morra  in einen, Trinkspruch aus : Das Heer
ifi bereit zu marschieren  im Namen des Königs
und des Vaterlandes . Salandra eilte auf den General zu,
umarmteundküßte ihn  und sagte: Ich sage Euch mit
gepreßtem Herzen, w i r w er d e n alle unsere Pflicht
tun,  wie General Morra gemalmt hat, mit Hilfe Gottes
unter dem Befehl des Königs und für den Ruhm des Vater-
landes. . Bei der Abreise Salandras erscholl aus der Volks¬
menge ein vereinzelter Ruf : Es lebe die Neutralität!
Nicht doch,  erwiderte Salondra , ruft viel»,ehr mit mir : Es
lebe Italien ! Stürmischer Beifall der Menge folgte dieser
Aufforderung.

Salandra ist bekannt als ein Mann des rhetorischen
Ueberschwangs, wahrscheinlich war aber das ganze Schauspiel
Wohl überlegt. Es soll auf Oesterreich Eindruck machen, denn
es werden, wie gesagt wird , jetzt zwischen Italien und Oester¬
reich, und zwar unter der Patronage Deutschlands, offizielle
Verhandlungen beginnen. Wozu wir Ja und Amen sagen!

Man kann auch aus Anzeichen schließen, daß eine Ent¬
spannung zwischen Italien und Oesterreich eingetreten ist.
Vielleicht geschah sogar die Auflösung der Garibaldilegion
durch das französische Kriegsministerium auf Verlangen der
stnlienischen Regierung. Das würde bedeuten: Italien hat
nicht nur scharfe Warte und scharfe Schwerter, sondern auch
freundliche Mienen bereit.

Zum Schluß eine Meldung aus Rom: Ein in Syrakus
eingetroffener Dampfer meldet, daß er 25 Transport¬
schiffe mit 42 00 0 Mann  in Begleitung mehrerer
französischer und englischer Kreuzer in Richtung auf die Dar¬
danellen passiert Hobe.

Don anderer Seite wird dazu bemerkt. Frankreich beab¬
sichtige wahrscheinlich, Truppen aus Tunis nach Syrien zu
überführen , um der türkischen in der Nähe des Suezkanals
stehenden Armee den Rückweg abzuschneiden.

Jedenfalls ist Frankreich und England klar, daß sie an
Konstantinopel nur mit einer sehr starken Landarmes hcran-
kommen können. Nachdem Griechenland sich ihnen versagt,
werden sie selbst die Last auf sich nehmen müssen. Aber wie?

Ihre Stellung in Frankreich fordert Nachschübe, die unge¬
nügend geleistet werden können, weil es in Frankreich an
Mannschaft, in England an Munition und genügendem Mate¬
rial fehlt. So bleibt immer wieder die Preisfrage : Wie
bringt man Griechenland und Italien in den Krieg?

Was «nan in England denkt.
Unser Londoner Korrespondent weist zum Vorstotz gegen die

Dardanellen besonders hin auf das sehr starke Kräfteaufgebot, das
die Flotte der Verbündeten darstellt. Interessant sei besonders,
daß der neue llcbardreadnought „Queen Elizabeth " an dem Bom¬
bardement der Dardanellen teilgenommen bat . Dies ist das ge-
ivaltigstc Kriegsschiff, das je die Meere befahren hat. Bei einer
Wasserverdrängung von 27 500 Tonnen hat es eine Fahrgeschwin¬
digkeit von 25 Knoten, wird ausschließlich mit Oel ««heizt und ist
mit acht 38 Zentimeter -Geschützen und zwölf 15)4 Zentimeter-
Kanonen bewaffnet . Das Schiff muß eben efft fertig geworden
sein. Es gehört zu einer Klasse von fünf Ueberdreaünoughts des¬
selben Typs, die alle innerhalb der nächsten Wochen seebereit sein
sollen. Jedenfalls soll die Versendung auch dieses neuen Schiffes
ein« Demonstration sein, wie wenig die englische Admiralität um
ihre Ucbermacht in der Nordsee besorgt ist.

Als Gründe des ' Porstotzes nennt unser Korrespondent die¬
selben, die wir in Nr. 52 der „Volksstimme" anführten . Auch er
hebt besonders bcrvor, die Aktion babe zugleich den Charakter eine?
Sähachzugs regen Rußland . Gelänge es den Engländern , sich
Konstantinopels zu bemächtigen, dann hätten sie zunächst ein
Pfand für das „gute Veralten " Rußlands während der ganzen
Dauer des Krieges in der Hand und könnten im Falle eines Sieges
des Dreiverbandes auch das .Hauptwort bei der endgültigen Lösung
der orientalischen Frage führen.

Darüber , ob die Aktion gelingen wird, wagt selbst die eng¬
lische Presse nicht, sich mit Zuversicht zu äußern . Es ist sicherlich
«in llnternehmen , das mit den größten Schwierigkeiten und Ge¬
fahren verbunden ist. Unzweifelhaft ist aber , daß es sich um einen
sehr ernsten Versuch handelt . Einer bloßen Demonstration wegen
würde man nicht so viel Schlachtschiffe ins Feuer und in Gefahr
schicken, große Dchiffsbrummer in Aktion sehen und ungeheure
Aderigen hon Munition verpulvern.

Allaeinein herrscht die Ansicht, daß ohne eine bedeutende Land¬
macht di« Dardanellen nickt zu bezwingen sein werden, und mau
äußert Zweifel darüber , ob die Verbündeten die erforderlichen
Truppen werden auibringan können. Indessen darf diese Schwie¬
rigkeit nicht übertrieben werden. Es darf nicht vergessen werden,
daß sehr bedeutende britische Heere in Aegypten konzentriert sind,
viel größere , als man je am Suczkanal verwenden könnte. Sie
wurden nach Lkegvvten gebracht, u. a. weil Aegypten ein ideales
strategisches Zentrum des britischen Reiches darstcllt, weil indische,
australische, südafrikanische Truppen am leichtesten dahingebracht
und von dort je nach Bedarf nach Indien , Afrika, Kleinasien, nach
dem Lleoäischen Meer , der Adria und nĉ ch Frankreich geworfen
tnarden können. Es wäre dcsbalb ein großer Irrtum , in der Aktion
einen bloßen Bluff zu sehen. Aber soviel kann pesagt werden:
Mißlingt die Aktion, dann wird England und der ganze Dreiver¬
band einen moralischen T-chlag erhalten , von dem sie sich nicht so
leicht erholen würden.

Ueder eine sozialistische Balkankonferenz
in Sofia wird der „Bossischen Zeitung " berichtet: Am 7. März fand
hier eine von der sozialdemokratischen Arbeiterpartei einberufene
Versammlung statt , der auch Abgeordnete der rumänischen und der
serbischen Sozialdemokratie beiwobnten. Die Versammlung war
sehr zahlreich besucht und verlief ruhig. Alle Redner sprachen gegen
derr Kapitalisnurs , den Zarismus und den Monarchismus , die den
Weltkrieg verursacht hätten , und forderten die Regierungen der
Balkanstaatcn auf. gegen alle Bestrebungen der Großmächte aus-
zutreten , die die Balknnstaaten in den Krieg bineinziehen wollten.
Alle traten ferner für die Bildung einer föderativen Balkanrepubli!
ein Bemerkenswert äußerte sich der serbische Abgeordnete Ljap-
tschewitsch: Serbien gleiche heute einem großen Grabe. Die ge¬
fallenen Serben riefen heute ihren Brüdern zu : „Genug des
Krieges ". Zum Schluß beantragte der Vorsitzende Blagow, gegen
das unmenschliche Vorgehen der russischen Regierung energisch zu
protestieren , das gegen die Duwamitglieder angewendet wurde , die
gewagt hatten , in der Duma für den Frieden zu sprechen. Alle
Redner ernteten lebhaften Beifall.

ver gestrige Tagesbericht.
iWiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes .Hauptquartier , 8. März . (SS. B. Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Feindliche Flieger bewarfen Ostcndc  mit Bomben,
die drei Belgier töteten.

Die Kämpfe in der Champagne  dauern fort . Bei
Souain wurde der Feind gestern abend im Handgemenge zu-
rnckgeschlagen. Nachts setzte der Kampf wieder ein. In
der Gegend nordöstlich von Le Mesnil mißglückte ein feind¬
licher Angriff nachmittags gänzlich. Unser nächtlicher Gegen¬
angriff war erfolgreich. 14 0 Franzosen wurde»
gefangen  genommen.

Im Priester -Walde  nordwestlich von Pont -a-
Mousion wiesen wir französische Vorstöße ab.

In den V o g e s en sind die Kämpfe in der Gegend west¬
lich von Münster und nördlich von Scnnheinr noch nicht ab¬
geschlossen.

restlicher Kriegsschauplatz.
Südlich von A n g u st ow scheiterten russische Angriffe

unter schweren Verlusten für den Feind.
Bei Lo mzn sind weitere Kämpfe inr Gange.
Westlich von P rasznvsz  und östlich von P l o ck wach¬

ten die Russen mehrere vergebliche Angriffe.
Bes R a w a schlugen unsere Truppen zwei russische Nacht¬

angriffe ab.
Russische Vorstöße ans Gegend No wo Mia sto hatten

keinen Erfolg . Die Zahl der g ef a n g c n cn R n sse n be¬
trug dort 15 0 0 Mann.

Oberste Heeresleitung.

Die Lage im Osten-
„N-villa dies sine linea ." Was aus dem Plinlus ins

Hindcnburgscheübertragen heißt : Kein Tag ohne Gefangene!
Anr Sonntag südöstlich Rawa 3-100 Gefangene, jetzt nach einen
Katzensprung weiter südöstlich zur Piliczo abermals 1000;
und dazu warten die Oesterreichcr mit 2200 aus der_Kar-
pathcngcgend auf. Ans deren Meldung bestätigt sich übrigens
das weitere Vorschi eben des Kampfplatzes nach dem Osten
War bis vor kurzem die Duklasenkc der wichtigste Punkt
russischer Massenan-griffe in der Karpathenftont , so ist es jetzt
die mindestens 40 Kilometer südöstliche Lnpkow-Gegend.
Wenn nun auch der Druck der Verbündeten aus der Bukowina-
Gegend fortgesetzt werden könnte, so wurden die Russen
schließlich im Raum südlich Lernberg zusammen ge preßt wer¬
den. Es ist aber vorläufig nicht klar erkennbar, wie die
Kriegslage sich weiter entwickeln wird . Plötzlich eingetretenes
Tauwetter , das freilich auch wieder rasch in Frost Umschlägen
kann, macht den Russen auf dem ganzen Strich von Strys
bis südöstlich Stanrslau viel zu schaffen. Tenn alle Zuflnsie
ron Prutb und Dnjestr sind angeschwollen, das Ackerland ist
überschwemmt. Tie Tropfsteinhöhlen stebeir unter Wnsicr
und vertreiben den. Feind aus diesen bombensicheren Untcr-
ichlupfen. Die russischen Schützengräben sind zu brauncn
Teichen, die Landstraßen zu schlammigen Flüssen geworden,
und mit zusamniengebrochenen Schlitten , steckengebliebenen
Geschützen und uingeworfenen Bagagewagen bedeckt. Was
noch an Zivilbevölkerung im Lande ist, wird von den Russen
zur Ausbesserung der Straßen und zum Trockenlegen der
Schützengräben gepreßt. Ihr Prozenffatz an Seuchenkrankcn
ist wieder in die Höhe geschnellt. Die Gefangenen erzählen,
der.Abtransport der Schwerverwundeten. Verseuchten und an
Erfrierungen Erkrankten , die sich meist in bejammernswertem
Zustande befinden, erfolge in großer Eile und ohne Rücksicht
auf die Transportfähigkeit . Natürlich leiden auch die Ver¬
bündeten unter dem Wetter : soweit sie noch auf den Kamm¬
höhen stehen, sind sie jedoch besser daran.

Außer der Fortsetzung der Karpathen kämpfe ist die
Wiederaufnahme der Kämpfe in Südpolm das wichtigste
Ereignis im Osten.

Der tyrist russischer Truppe« .
Ans Befehisbüchern, die bei der Gefangennahme der russischen

10. Armee nach der großen Winterfchlacht inMcrsuren in den Bagagen
der höheren Stäbe gefunden wurden , sei folgendes wiedergegeben:
Das Oberkommando der russischen 10. Armee erläßt am 2. De¬
zember den folgenden Befehl: „Der Oberbefehlshaber hat Pünkt¬
liche Befolgung des Befehls .der Obersten Heeresleitung angeord-
net, wonach beim Angriff alle männlichen Landes-
einwohner im arbeitsfähigen Alter vom zehn¬
ten Lebensjahre ab vor sich herz » treiben  sind ."
Befehl vom 5. Dezember : „Der Oberbefehlshaber der Nordwcst-
front teilt telegraphisch mit, daß bei ihm täglich -Klagen der Lan¬
deseinwohner über Plünderung einlaufen . Es sollen dagegen die
schärfsten Maßnahmen ergriffen werden. Es sind Fälle vorgc-
kommen, daß feindliche Truppen unsere Dörfer durchzogen und
diese völlig unberührt ließen , während unsere eigenen
Truppen diese Dörfer hinterher ausgeplündcrt
haben. Cs ist sehr bedauerlich, daß solche Fälle in unserer Armee
Vorkommen." Befehl vom 7. Februar : „Der Höchstkominandie-
rende hat befohlen, arff die sich häufenden Fälle de§ Fehlens jeder
Verbindung längs der Front und bei den hintereinanderliegenden
Truppenteilen hinzuiveisen. In dieser Hinsicht ist die Nachlässig¬
keit soweit gegangen, daß letzthin zwei zum Angriff angesetzte Trup¬
penteile statt gegen den Feind, gegeneinander selbst bor¬
ge gan gen  sind und sich im Feuergefecht Verluste zufügten , wo-
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f>»i sic erst auf Entfernung eines Bajonettangriffs halt achten ."
Befehl vom 9. Februar (Rückzugsbefehl ) : „Geschütze , die nicht mit¬
genommen werden können , sind zu vergraben , Verschlüsse und Auf«
sitze sind herauszunehmen und wenn möglich in den nächsten See
zu versenken . Die Geschosse sind mitzuführen und wenn die- un,
ausführbar , zu versenken." (Nach Gefangenen au - sagen wurden in
Ostpreußen schwere Geschütze vergraben und die betreffende Stelle
nüt einem Holzkreuz versehen, um ein Russcngrab vorzutäuschen .)
Der Chef der Gendarmerie des Kreises Sawalki ordnete an : „In
letzter Zeit beginnen Briefe unserer Kriegsgefangenen einzutreffen.
6s ist aufgefallen , daß Briefschreiber , um ihre Briefe schneller zum
Ziele gelangen zu lassen, zu der List greifet !, das Leben in der
Gefangenschaft in günstigem Lichte  erscheinen zu las¬
sen. Die unintelligenten Empfänger dieser Briefe können sich hier-
durch eine verkehrte Vorstellung der wie bekannt sehr schweren
Lcbensbedingungen unserer in feindlicher Gefangenschaft befind¬
lichen Soldaten machen und auf diese Weise eine verführe¬
rische Wirkung auf unsere Truppen  auSüben . Die
Verbreitung solcher der Wahrheit nicht entsprechenden Mitteilungen
bei den Truppen und Dienstpflichtigen erscheint unerwünscht ."

Teuerung , Kohlemnangcl , Judenvertreibung.
Petersburg , 8. März . (W. B . Nichtamtlich .) Hier

î rrscht erhebliche Teuerung für alle Lebensmittel , besonders
für Fleisch, Butter , Noggemnehl und Hafer.

Moskau , 8. März . (W. B . Nichtamtlich .) Der Vor¬
sitzende des Eh-arkower Rayons des Komitees für die Regu¬
lierung von Massengütertransporton teilte nach Moskau
telegraphisch mit , lvegen des Wagen mangels und der Trans-
portschwierigkeitcii fei das Donetz-Bassin nicht in der Lage,
den Markt mit Kohle  zu versehen , die dringend verlangt
rowd. Es müsse daher dringend empfohlen werden , daß alle
prrvaten Mnehmer des Moskauer Rayons sich unverzüglich
nnt anderem Brennmaterial , wie Holz , Naphtha , Torf usw.
versorgen.

Pctersburg , 8. März . (W. D . Nichtamtlich .) Der
Korrespondent des Petersburger „Novy Wo schob" berichtet
interessante Einzelheiten über die auf Verfügung der Militär¬
behörden aus dem Gebiete der militärischen Operationen
vertriebenen Juden . Nach flüchtiger Schätzung beläuft sich
die Zahl der jetzt allein aus d»ni Gouvernement Vlock nach
Warschau z-usammengeströmten Juden auf mindestens 30 000
Sie befinden sich.alle in kläglichem Zustand . Es wird nichts
getan , um ihre Lago zu erleichtern.

Kiew, 8. März . (W. B . Nichtamtlich .) Auf Verfügung
der Behörde wurde die Elektrizitätsgesellschaft , der einzige
Konzessionär für die Beleuchtung und die Versorgung der
Stv -dt mit elektrischer Energie , als deutsches Unternehmen
feqnestrrert . Das auf 10 Millionen Rubel geschätzte Unter¬
nehmen geht m dw Mrwolfima der Stabt über . Alle Ange¬
stellten . auch das höhere technische Personal , werden von der
Stadt itbernommen.

Die Mark wirft Den Rubel.
^ . Berlin,  8 . März . (W. B . Amtlich .) Der Ober-
befehlshaker im Osten setzte für das gesamte von deutschen
Truppen besetzte Gebiet Rußlands deutsches Geld als Zah¬
lungsmittel , mit einem Zwangskurs von 100 Mark bei 60
Rubel een.

GMemich-rrngünscher Tatbericht.
Wien,  8 . März . Amtlich wird vcrlantbnrt : Durch die

noch andauernden Kampfe in Russisch - Polen  wurden
vielfach Erfolge erzielt . Der Gegner wurde aus mehreren
vorgeschobenen Stützpunkten und Schützenlinien unter starken
Verlusten geworfen. Gleichen Erfolg hatte ein kurzer Borstost
unserer Truppen an der Front in W e st g a l i z i e n , wo im
Raume bei Gorlicc eine der feindlichen Schützenlinien durch
ürochcn und eine Ortschaft nach blutigem Kampfe erobert
wurde . Mehrere Offiziere und über 50 0 Mann  des
Gegners sind gefangen.

In den Karpathen  wird hartnäckig gekämpft . Im
Raume bei Lupkow setzten die Russen gestern nachmittag
einen Angriff mit starken Kräften an . Unter Einsetzen neuer
Verstärkungen wurden die gelichteten Reihen des Gegners
stets erneuert und mit allen Mitteln vorgetricben und der
Angriff trotz schwerer Verluste dreimal bis nahe an unsere
Stellungen vorgetragen . Jedesmal scheiterte der letzte An-
sturm der Russen  unter vernichtenden Verlusten an unseren

_Hauptblatt der „Volksstimme"
Hindernislinien . Hunderte von Toten liegen vor den Stel-
lungen . In einem andere » Abschnitt der .Kampffront gingen
eigene Truppen nach abgeschlagenen russischen Vorstößen
überraschend zum Angriff iiocr , eroberten eine bisher vom
Gegner stark besetzte Kuppe und machten neuerdings 10 Offi¬
ziere und 7 00 Man » zu Gefangenen.  Auch auf
einer benachbarten Höhe wurden 10 00 Russen ge.
sangen.

In S ij d v st g a l i z i e n holte sich starke feindliche
Kavallerie , die gegen einen Flügel unserer Stellungen
isoliert vorging , eine empfindliche Schlappe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
p. H ö f c r , Feldmarschallrutnnnt.

von der Westfront.
Nach einer Nachricht aus Lyon wurde die L e g i o n der

Garibaldiancr  auf eine Weisung des KriegSministe-
riums aufgelöst.  Dieses wurde den 700 italienischen Frei-
willigen mitgetcilt , welche die Rückkehr des in Paris weilenden
Peppino Garibaldi abwarten , lim ihre Beschlüsse zu fassen.
Diejenigen Freiwilligen , welche im Dienste Frankreichs ver-
bleiben wollen , werden der Fremdenlegion zugetcilt , die
anderen können mit Geleit an die Grenze Italiens znriick-
kehren. Die Gründe der Auflösung der Legion sind unbe¬
kannt . Viel ist von dieser „Legion " nicht übrig geblieben:
gleich das erste Gefecht, an dem die Toren aus Italien teil-
nahmen , räumte fürchterlich unter ihnen auf . Die übrig ge.
bliebenen , viel gefeierten Helden kommen nun gleichsam a»r
den Tckub . So zerrinnt und vergeht im modernen Krieg die
Romantik . —

lieber die Schweizer Grenze kebren setzt täglich Züge
schwerverletzter, zum ferneren Kriegsdienst untauglicher
Deutscher heim. Ihnen allen hat der Kaiser das Eiserne Kreuz
zweiter Klasse verliehen.

lieber Brüssel wird aus Antwerpen gemeldet : Die von
den Engländern versenkte „Gueisenau " , die guer im Strome
lag , ist von der Strömung etwas verschoben worden , so daß
jetzt beiderseits Schifte von 13 000 Tonnen vorbeikomnieu.
Tie „Gneitonau " soll demnächst flott gemacht werden . Alle
von Belgiern und Engländern beschädigten Schiffe sind jetzt
ausgebessert . _

tzervv über Me„Barbaren".
In Ver „Guerre Sociale " fragt der Sozialist Gustave Hcrvö

die Hetzer Maurice BarrsS und Genoffen vom „Echo de Parle " ,
ob Frankreich wirklich dadurch gerettet werden könne , daß man
jeden , der die Deutschen nicht für ein« „schmutzige " Raffe erkläre,
an daS Kreuz schlägt. Hervä erzählt:

.Zu Beginn des Krieges , als man in Paris auf die Deutschen
Jagd machte , wären beinahe auch eine reizende Bayerin und ihr
kleiner Töchierchen der unsere noble Rasse personifizierenden
Men e zum Opfer gefallen . Ich erklärte den Fall dem Polizei»
präsekten , und 14 Tage hindurch fanden Mutter und Kind Zu¬
flucht in einem befreundeten Haus «. Alle Tage liefe ich den kleinen
Abkömmling der „schmutzigen" Rasse auf der einen Schulter reiten,
während di« andere Schulte ^,,von dem Kinde eines unserer Kolo-
nialbeamten eingenommen war . Und ich wüßte selbst heute noch
nicht mit Bestimmtheit anzugeben , welche der beiden Kleineri die
entzückendere war . .Heute befindet sich jene bayerische Dam « wie¬
der in ihrer .Heimat und vergilt unseren Gefangenen hundertfach
das Wenige , das man für , ihre Klein «, die noch dazu die Tochter
eines bäuerischen Offiziers war , hat tun können . Oder ist viel¬
leicht auch jener deutsche Soldat ein Mitglied dieser „schmutzigen"

-Raffe , der . obgleich ihm ein Bein abgenommen war , seinen fran-
zösisäen Bettnachbarn wie ein Kind Pflegte und ihm nachts heim¬
lich fein eigenes Essen zusteckte? Oder jener andere Gefangene,
dem irnsere Militärärzte einen Zettel auf di« Mantelkapuze ge¬
näht hatten , aus dem zu lesen war : „Gefangener , aber wie ein
Freunds zu behandeln ; rettete unter eigener Lebensgefahr sieben
der Uiiserüien , die zu ertrinken drohten , aus der Merl " Und so
gibt es noch tausend andere Züge von deutschem Edelmut zu be¬
richten , wie es in den Briefen irnserer Soldaten häufig geschieht.
ES ist das «ine Raffe , die, wenn sie auch nicht unseren , mitunter
etwas wirren Freiheitkgeist besitzt, dennoch stramme Eigenschaften
aufweist , so Tapferkeit , Vaterlandsliebe , Zähigkeit und ein wun¬
derbares Organisationstalent , das aus ihrer Industrie die erste
der ganzen Welt gemacht hat . . . . Ich kenne ein Volk , das keine
„schmutzige" Rasse ist, und dieses Volk hat vor kaum einem Jahr¬
hundert , durch seine Macht berauscht und von Hochmut erfüllt,
weil eö «inen Thron und einen Altar umgestürzt und seinen Adel
verjagt hatte , seinen Nachbarn die französische Kultur mit Bajo-
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nettstichen mild Kanonenkugeln aufztaingen wolle» und ganz Europ,
m Feuer und Blut getaucht. Haben Sie von diesem Walke schau
einmal sprechen hören, Herr Barröstz*

Handelskrieg und Teuerung.
Das Mailänder Blatt „Sera " meldet aus Newyork , ^

Staatsdepartement habe eine offizielle Mitteilung an di«
Presse ausgegeben , wonach es seinen Einspruch »egen de,,
Mißbrauch der amerikanischen Handels,
flagge  im dollen Umfange aufrecht erhält . Das Staats,
departemcnt erörtert eingehend neue Maßnahmen zum Schutz«
der amerikanischen Hondelsschiffahrt . Na , wenn es nur „er-
örtert " .

Einer über Paris eingehenden Meldung zufolge werde,,
wegen des Hafenarbeiterstreiks in Liverpool elf Tage lang
keine Schisse po» Newyork nach England abgehvu.

lieber Gens wird gemeldet , der englische. 4UOQ Tonnen
fassende Dampfer ,.Su r r ey " sei mit einer Ladung ®e<
f r t e r fl  e i f dj auf der Fahrt vo » Liverpool nach, Dünkirchen
gesunken;  zweifelhaft ist, ob infolge Torpedierung oder
Mincnexplosion.

Der Handelskrieg verursacht auch in Spanien  ein»
empfindliche Teuerung . In manchen Provinzen soll fine
Hungersnot  herrschen . Die Bevölkerung veranstaltet
fortwährend Kundgebungen gegen die Lebensmittelteuerung . '
Die Zivilgarde , die in verschiedenen Ortschaften die Mani - ,
festanten zu zerstreuen suchte, wurde anaegriffen und imitzte
von der Waffe Gebrauch machen. Biele Personen wurden g e-
tötet  oder verletzt. _ _

Goliath und Vavid zür 5ee.
Sieben vo» siebeirbuudertacht in englischen Häsen fin-

lausenden Dampfern wurden durch deutsche Unterseeboote in
den Grund gebohrt . Diese Zahlen stellt die britische Admira¬
lität zusammen , offenbar , um die Gemüter der Reeder und
Seeleute zu beruhigen . Ob die Absicht erreicht wird ? Unter
den sicbenhundertocht bilden die Küstenfahrer mit kurzer
Reise einen starken Bruchteil , Auch redet die Admiralität
nicht von den Schiffen , die auf Minen aufflefahren sind . Es
ist aber für ein Handelsschiff einerlei , ob es seinen Untergang
findet durch eine Mine , die vom Tauchboot auSgestreut wor-
den ist, oder durch den Torpedo , den eS ab geschnellt hat . Und
noch eine Zahl und eine Angola fehlt in dem amtlichen Be-
jchivichtigungsauswes ?. Was ist es mit dem Transport-
dampser oder den beiden Transportdampsern , die an der
Küste Englands versenkt wurden ? Solckw Fahrzeuge pflegen
nicht einsam im Meere heruinzuirren . Sie haben ihre wohl-
b(wehrte Begleitung von Kreuzern und Torpedobooten . Hat
nicht Churchill noch vor kurzen ' die Sicherung der Truppen-
bersendungen als die Hauptleistung der englischen Flotte ge.
priesen ? Und nsiißte nicht die zahlreichste Flotte der Welt,
die ihre Seeherrschaft wie ein unantastbar heiliges Vätererbe
hütet , zum mindesten diesem rein kriegsmäßigen Schutz ge-
nügen ? Auch hat seit Monaten kein einziges deutsches
Unterseeboot selbst bei den kecksten Streichen , die Kraft des
an Zahl und Stärke unendlich überlegenen Gegners erfahren.

Das Untersceboo ! hat Eigenschaften , die seine Wirkung
im Handelskrieg beschränken. Es fährt langsamer als die
schnelleren Handelsdampfer , es ist über Wasser leicht ver-
letzlich, es muß Schiff und Ladung versenken und verfügt
nicht über Boote , die Bemannungen an die Küste zu senden.
Die Frage aber , die sich hier ousivirft , ist eine der wichtigsten
dieses Krieges . Der Erfolg der Unterseeboote wäre di« Hem.
mung der Teilnahme Englands an dem Landkrieg und di«
teilweise Unterbindung der englischen Zufuhr . Der stärkste
leitende Wille der Dreiverbandsmächte , der Wille , der auf
die Vernichtung der Zentralrnächte mit der entfesselten
Krämergier des geängstigten Konkurrenten ausgeht , wäre
geschwächt und wankend gemacht . Zudem entschiede sich, daß
die größten Schiffe die Seege 'wvlt nicht mehr gewährleisten.
Englands Herrschaft auf dem Meere wor indes stets fine
Herrschaft des großen Schisses — von den Tagen der dtelson-
sckwn Segelschiffe bis zu den Dreadnoughts Fishers . Und
mit dem Instinkt des sicher Besitzenden haßte England von
jeher alle technischen Neuerungen , die etwa die Vormacht des
großen Schiffes einengen könnten . Jetzt heißt das Schlag-
wort „Die Pest der deutschen Unrersceboote " . vor hundertzehn

jeuilletoa.

3m Hexenkessel.
Wilhelm Heile  hat als Verwundeter im KriegZIazarett Zeit

gefunden , um der „Hilf  c“ eine Schilderung von Schühengraben-
erlebniffen zu schreiben. Der Hexenkessel heißt an der Westfront
jene vorgeschobene Stellung , von der Heile spricht.

Ein unaufhörliches Dröhnen erfüllt die Luft und läßt den
Boden erzittern . Das ist nicht mehr die alte französische Munition,
über die wir so fröhlich gelacht und gespottet haben : auf eine
krepierende Granate mindestens fünf oder sechs oder noch mehr
Hohlbläser ! Da ? ist amerikanische Lieferung . Jeder Aufschlag
gibt eine schwere Explosion mit schauerlich hell gellendem Klang,
und sekundenlang schwirren noch die Splitter mit unheimlich sum¬
mendem Singsang in der Luft herum , bis sie mit einem dumpfen
Zischen irgendwo ins Erdreich cinschlagen . Da , ein Sausen und
Pülschen gerade über uns , wie wenn mit riesiger Geschwindigkeit
ein Pflug durch Waffer getrieben würde , daß es vorn hoch auf.
schäumt . Einmal , zweimal , dreimal , viermal — nun kracht es
schon eben so oft drüben auf der französischen Seite . Das sind
unsere sechsspännigen Rollwagen , sagt einer erleichtert aufatmcnd.
ES war auch die höchste Zeit . Und wieder saust es und zischt es und
kracht und donnert eS und daneben klingt es wie zwitschender
Lerchensang , wenn mit feinem wwiiih die Gewehrkugeln vorübcr-
pfeifen.

Do , ein furchtbarer Krach unmittelbar neben unS . Eine
Seitenwand unserer Höhle stürzt ein , zum Teil auch die Decke.
Einige von uns sind halb verschüttet . Es ist aber noch gut gegan¬
gen ; niemand ist ernstlich verletzt . Noch sind wir uns nicht klar
geworden , ob wir weiter in der Höhle , wo man wenigstens vor
Granatsplittern und Schraynellkugeln leidlich sicher ist, oder im
freien Graben verharren sollen, , bis an uns die Zeit kommt , Posten
zu stehen. Da schlägt es  schon wieder ein und macht den Keller
ganz unbewohnbar . Draußen ist die Luft zum Sticken voll von
Pulverdanipf und dem Staub und Dreck des aufgewühlten Badens.
Die weißliche Kalkerde ist ganz überzogen mit einer feinen giftig
gelbgrünen Schicht, den Resten des Explosionsgemisches der ameri¬
kanischen Geschosse. Und unaufhörlich geht cs weiter , Schlag auf
Schlag , Kroch arg Krach, vor uns , hinter uns , neben unL.

Atemlos , aufgeregt kommt von rechts her ein Kamerad ge¬

laufen . Schon will ich ihn cmhauchen, daß er sich an seinen Platz
zu scheren hat , vor allein nicht ohne Gewehr von seiner Stelle gehen
darf . Aber er kommt mir zuvor : Helfen Sie , kommen Sie , cs ist
schrecklich. Er braucht nichts mehr zu sagen , ich weiß Bescheid.
Ich eile nach rechts . Nur wenige Schritte um die nächste Schulter¬
wehr , da liegt schon der erste . Ein Fuß ist ihm völlig zerschmettert.
Ich binde dem Armen mit meinem Brotbeutel das Bein ab , damit
er nicht verblutet , lege ihn in einen llntcfitand und schicke nach
einem „Sanitäter ", der wenigstens einigermaßen der Aufgabe ge¬
wachsen ist, eine solche Wunde zü verbinden . An ein Forttragen
ist nicht zu denken , während dieses GranatcnhagekS am Tage ganz
gewiß nicht . Einige Kameraden , die am Arm , am Kopf oder sonst
so getroffen sind, daß sie sich noch eben forthelfcn können , gehen in
gebückter Haltung an mir vorüber . Nur ein kurzes Lebewohl,
werdet bald gesund , kann ich ihnen zurufen . Ich muß vorwärts
mit meinen Leuten in die vorderste Stellung , dort die Kameraden
abzulösen . Ob sie noch alle da sind ? Gerade da oben hat cs ja
unaufhörlich eingeschlagen . Unterwegs begegnet mir einer der
Tapfersten und Treuesten , ein Lehrer . Sein rechter Arm hängt
lose herab . Auch du Lieber ? Kann dir den Arm nicht verbinden,
ich muß nach vorn . Ist er schlimm ? Nein ? Nun denn , leb wohl!
Wir eilen vorwärts . Da liegen zwei ; ich bücke mich über sie, sie
sind tot. Wir legen sie ein wenig aus dem Wege ; dann schnell
weiter . Nun können wir nicht mehr gehen . Der Graben ist durch
Volltreffer völlig verschüttet . Wir kriechen über die schlechten Stel¬
len hinweg , vorwärts , vorwärts.

Das feindliche Feuer nimmt noch immer zu. Uns ist eS, als
ob sie uns auf unserem Gang nach vorn geradezu verfolgen ; denn
fortwährend schlägt es in unserer unmittelbaren Nähe ein . Aber
es ist nur Täuschung . Hier vorn hagelt es überall so.

Wir sind oben angekommen : „Gott sei Dank , daß ihr da seid;
lange hätten wir eS nicht mehr « »- gehalten , eS rst furchtbar hier
oben . " „Habt ihr SBerlufte? " fragte ich zurück. „ Zwei M<rnn ver¬
schüttet , tot ." „Was neues beim Feinde ?" „Da drüben , in der
Mitte , scheinen sie zu sappen ." Nun , wir werden schon auspassen.

Die anderen kriechen zurück. Zwanzig Meter vor uns liegen
die Franzosen . Wir können deutlich feststellen , daß deren vorder¬
ster Graben im Augenblick geräumt ist ; aber wir wissen : sobald
ihre Artillerie aufhört zu schießen , sind sie wieder da . Bon Jn-
fantericseuer haben wir also einstweilen nichts zu befürchten ; das
Scheibenschießen nach jeder Mütze , jedem Arm , der sich drüben
zeigt , beginnt erst gegen Abend wieder . Jetzt gibt ei für uns

keinen Kampf im eigentlichen Sinne , nur Aufpaffen , Ausharren.
Das aber ist nicht leicht.

Der Feind schießt jetzt in großer Menge Minen ab . Sie schla.
gen nicht so hart aus wie die Granaten , aber ihre ExplostonS-
wirkung , das Umberschwirren der Sprengstücke ist vielleicht noch
schlimmer . Von der Flanke her überschüttet uns eine Batterie
von leichten Geschützen, immer längs in den Graben hinein , mit
Schrapnells . Wenn die Schulterwehren nicht sorgfältig angelegt
wären , würde keiner von uns mehr am Leben sein . So schmiegi
sich ein jeder so eng wie möglich in den Winkel zwischen vorderer
Grabenwand und einer Schulterwehr und wartet , ob oder wann
auch an ihn die Reihe kommt . In den traurigen Baumresten um
uns herum knackt es unablässig . Aeste, Zweige , Splitter fliegen
uns um die Köpfe herum . Zwanzig , dreißig Meter vor uns schla¬
gen die deutschen Geschosse ein , neben uns , hinter uns die fran¬
zösischen. Ueber uns in den Lüften rauscht und zischt es , man
spürt die Flugbahnen der weitergehenden Geschosse. Der Wald¬
boden um uns herum sieht nachgerade wie ein Sturzacker aus , nur
die Baumstümpfe und die herumgestreuten Splitter und Trümmer
und Cisenstücke paffen nicht zu dem Bilde . Da wirft mich plötzlich
ein ungeheurer Luftdruck weit zur Seite , meine Nebenmänner
sind vollkommen verschüttet . Hastig graben wir , sie aus ihr«
furchtbaren Lage zu befreien ; hurra , sie leben noch, wenn sie auch
arg mitgenommen sind!

Stunde um Stunde verrinnt so. Vergebens warten wir auf
Ablösung . Ich sehe es wohl , so lange dieses Feuer anhält , kann
di« Ablösung überhaupt nicht herankommen , da der Laufgraben
fast völlig verschüttet ist . Meine Kameraden ergeben sich stumm
in diese harte Tatsache . Wohl sehe ich leichenblasse Gesichter und
selbst Augen , aus denen starkes Entsetzen spricht ; aber keiner be-
belligt mich mit der Frage , warum die Ablösung nicht kommt und
ob wir unS nicht ans dieser Hölle zurückziehen wollen . Ich er¬
innere sie an das Lied , das wir so oft auf dem Marsch gesungen:
„Haltet aus im Sturmgebraus ". Und sie nicken mir zu und
packen das Gewehr fester und bleiben stehen.

Es ist schon spater Nachmittag . Da seht strömender Regen ei»
DaS feindliche Artilleriefeuer läßt nach. ES dauert nicht melp!
lange , unsere Kameraden haben uns nicht vergesien , die Ab¬
lösung ist da.

Im Hauptgraben angekommen , erhalte ich für meine Gruppe
di« Erlaubnis , etwas weiter noch liirlS zu rücken, wohin der Feind
bisher weniger gefeuert hat , wo also etwas mehr Ruhe zu sinden
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qghren inachte Robert Sultan, der Schöpfer der unter Wasser
p-rankerten Seinen, mit den Engländern seine rvuniwrsam«
Ersatzrnmg. Als er William Pitt die Sprengung der Brigg
Dorothea" durch eine mit 80 Kilogramm geladene Mine

vorslibrte, wurde ihm eine große Summe angeboten unter
Bedingung , er solle von einer weiteren Verwertung der

Kaffe absehen. J-n der Tat war es Amerika, das zuerst 1813
bä  der Blockade seiner Hafen durch die Engländer die Minen
verwertete. Und die fünfzig Jahre später im Sezessions-
fliege zu Tage tretenden Erfolge der Minenvenvendung
Miigten dann alle zur Nachfolge, Überhaupt ist es der
gröblichste Irrtum , zu glauben, England danke seine Herr»
schüft zur See und ihre unerschütterte Fortdauer seit dem
spanischen Erbfolgekriege der überlegenen Raschheit und
Gründlichkeit in der Anwendung der technischen Fortschritte
In allen Seekriegen des achtzehnten Jahrhunderts trug Eng.
lawd über Frankreich den Sieg davon und fegte wach Trafal-
gar dessen Flagge von allen Meeren weg. Dennoch waren
die französischen Linienschiff« und Fregatten die besserge.
bauten, die seetüchtigeren. Frankreich nahm die theoretische
Lehre des Schiffsbaues , wie sie zuerst der deutsche Mathe-
„ratiker Euler , dann der Schwede Chapmann begründet
hotten, in die Prapis auf . Der englische Schiffsbau ver.
harrte in dem grob erfahrungsmäßigen , handwerklich über,
lieferten. Und als endlich in den napoleonischcn Kriegen in
Portsmouth eine Schiffsbpuschul« errichtet wurde , um in der
Konstruktion des Kriegsschiffes nicht ins Hintertreffen zu
geraten , besuchten sie im Laufe von zwanzig Jahren vierzig
Schüler , gegen die, als sie dann ins Leben traten , Neid und
Argwohn der unausgedildeten Benifsgenossen und der maß¬
gebenden Stellen das Schlagwort „Mangel an praktischer Er-
fahrurrg" mit Erfolg ins Feld führten.

Kampf und Krieg ist der Ausgangspunkt aller Handels-
und Wirtschaftsgröße Englands . Schon Kant hat es den
krregerregendsten der Staaten genannt . Selbst fein Kolonial,
besitz knüpft nicht an Entdeckungen an , sondern ist das Werk
der Eroberung . Dennoch hat dieser fchdelustigste und fehde-
reichste Staat nach Beendigung der napoleonischenKriege fast
das ganze neunzehnte Jahrhundert hindurch sein Flottenwesen
geradezu erstarren lassen. „Nach 1815", schreibt Stenzl in
seiner „Seekriegsgeschichte", „Herrscherin aus allen Meeren
wir vormals Karthago , hat die englische Seemacht , stolz aus
das Erreichte, mit Geringschätzungauf alle anderen Marinen
herabgesehen und sich wenig um die technischen Fortschritte,
die dort gemacht wurden, noch weniger um die dadurch be>
dingten taktischen und strategischen Äcnderungen gekümmert.
Daher ist sie zeitweilig auf allen Gebieten zurückgeblieben,
Frankreich ging mit den Raddampfern voran , die Vereinigten
Staaten hatten die erste Schrvubcnkonstruktion. Frankreich
wieder das erste Schrauben - und Dampflinienschiff. Noch
mehr war England taktisch und strategisch zurück bis 1885,
wo große Manöver begannen. Bis dahin fast vollständiger
Stillstand , gänzliche Unklarheit über Verwendung der Flotte
rm Kriege und im Gefecht." Man könnte die Belege häufen
daran erinnern , daß England auch sein erstes Panzerschiff
„Marmor " erst 1859 baute , als Frankreich mit der „Gloire"
vorangegangen war. In der Denvemdung der Torpedos , in
dem Bau der Unterseeboote bis in die letzten Tage also ist
England französischen Anregungen gefolgt. Ja sogar, wenn
man die tvechselnden Typen der Panzerschiffe der Achtziger-
und Nennztgerjabre verfolgt , wird man gewahr, daß die
originelleren und zukunftsreicheren Abwandlungen von
italienischen Konstrukteuren ausgehen. Bekanntlich ist auch
der Grundgedanke des Einkaliberschiffes, des sogenannten
Dreadnoughts , keine englische Idee , sondern der Konstruk-
tronsgodanke des Italieners Euniberti.

Nun konnte freilich eine so gewaltige, die Baukosten so
ungeheuerlich steigernde Aenderung des Schlachtschisftypus
nur von der reichsten und mächtigsten Seemacht ausgehen.
Und der Gedanke, den England bei dem Bau der Dread
noughts verfolgte, war denn auch einfach dieser, Schiffe zu
banm , die so teuer fein sollten, daß kein anderer Staat sie
wnhahmen könnte, daß Englands Seeherrschaft wieder außer
allem Wettbewerb stände, wie in den Tagen nach Trafalgar.
Eine ungeschlacht einfache und ebenso törichte Flottenpolitik,
über dr« knapp vor dem Kriege der Admiral Bridge in einer
Zuschrift cm die „Times " dos Urteil aussproch: „Was ist
das Ergebnis der sogenann-ten Dreadnoughtpolitik ? Unge-
heure Vermehrung unserer Marineauslagen und keine ent¬
sprechende Zunahme unserer relativen Flottcnstärke , Sie ist
akber auch dem unvernünftigen Glauben zuzuschreiben, daß,
wenn man große, schnelle und schwerbestückte Schiffe baut , die
Rivalen dann nicht noch größere, schnellere un d noch schwerere

ist. Aber die Ruhe währt nicht allzu lange ; noch
gut Neig« gegangen, da setzt das französische Artilleriefeuer noch
einmal mit erhöhter Wucht ein. Will man einen Sturmangriff
vorbereiten ? Offiziere ,rnd Unteroffiziere eilen durch den Graben,
mahnen zur Ruhe und Aufmerksamkeit, überzeugen sich noch ein¬
mal , ob auch jeder sein Seitengewehr aufgepflanzt und genügend
Patronen zur Hand hat.

Der Kompagnieführer steht neben mir , ruhig und aufrecht:
„Mein Gott, das ist ja furchtbar, will das denn gar kein Ende
nehmen ? — Es ist doch großattig , daß die da oben noch aushalten ."
Kaum hat er es gesagt, da kommt schon einer von „denen da oben"
angelaufen : „Wir konnten nicht mehr bleiben, es ging nicht mehr;
ein Teil von uns ist freilich geblieben, aber für immer !" Was
tun ? Jeden Augenblick kann das Artilleriefeucr der Franzosen
aufhören , dann ist deren Infanterie auch schon unterwegs nach vorn
und sitzt im nächsten Augenblick in unserem Graben . „Ich glaube,
sie find schon drin," sagt verzweifelt der von oben gekommene Sol¬
dat. .Wollen Sie es noch einmal wagen, freiwillig?" wendet sich
der Kompagnie führer an mich. Selbstverständlich. Also vorwärts,
Leute, es muß sein. Freiwillige vor! Im Handumdrehen habe ich
«eine Gruppe zusammen, und wieder geht e? hinauf . Wir haben
Glück, der Feind ist noch nicht da. Noch eine Stunde lang wieder¬
holt sich jetzt das alte Spiel , wenn möglich, noch ärger als vorher.
Dann geht die Sonn « unter , und langsam läßt da? Toben des
Artilleriekarnpfes nach. Jetzt heißt es, doppelt aufmerksam zu sein.
Vielleicht will der Feind, der uns sicher ganz aus der Fassung wähnt
und leichtes Spiel zu haben glaubt , mit beginnender Dunkelheit
stürmen. Der bi ; dabin mit Posten besetzte Graben — soweit
«an den Begriff „Graben " jetzt rroch anwenden kann, wo er zur
Hälfte eingestürzt und zuheschüttet ist — wird jetzt dicht mit Mann¬
schaften beseht, die zur Hälfte crufpassen, zur Hälfte mit Hacke und
Spaten ihren Stand wieder sreizulvgen bemüht sind. Da fliegen
Plötzlich Handgranaten in größerer Zahl zu uns herüber , nicht
ohne den einen und anderen zu verletzen. Ein helles Kommando¬
wort ertönt drüben, dann ein etwas zaghaftes Hurra . Wir glau¬
ben im Dunkeln auch zu erkennen, wie aus dem französischen
Graben Gestalten aufjauchen. „Die Franzosen greifen an, ruhig
feuern, wie aus den Scheiben stand", ruse ich meinem Nebenmanne

Schiffe bauen würden als wie jetzt. Und so zttringen sie uns.
auf dem Pfade fortzuschreiten." Allein England hat mit
der Droodnoughtpolitik , indem es die älteren Schiffstypen,
unter denen die britische Seemacht die unbestrittene lieber-
legenheit der Zahl hatte , entwertete, den Wettbewerb nicht
bloß erst recht angefacht, den es hatte ausscheiden wollen: cs
hot auch, wie sehr er die Tonnenzahl und die Kosten häufte,
daS ideale unsinkbare Schiff nicht herzustellen vermocht und
darum die Rückwirkung der Unterwasserwafsen nicht aufge¬
hoben, Das bedeutet aber : so sehr die Ueberdreadnoughts
von heute die Linienschiffe Nelsons an Größe und Gefechts¬
kraft üchertrefsen, so sehr übertrafen Nelsons Holzschiffc die
jetzigen gepanzerten Ungeheuer an Angriffskraft , an Fähig¬
keit, in das Schicksal der Völker gebietend einzugreifen. 1807
konnte die englische Flotte vor Kopenhagen erscheinen, die
Stadt beschießen, die Auslieferung der Flotte erzwingen.
Heute hat kein englischer Schiff dem Belt sich genähert, in dem
die Minen Wache halten , und innerhalb sieben Monade ist die
englische Flotte der deutschen Küste noch niemals nahege-
fotmmm, gedenkend der Minen , der Unterseeboote, der Tor¬
pedoboote. Die Schlachtschiffescheinen aufgehört zu haben,
ein Werkzeug zu sein, das an eine roohlbewebrte Küste Krieg
und Verderben tragen kann.

Noch ist das letzt« Urteil nicht gesprochen. Der Krieg
wind es sprechen. Aber wie sehr das bloße Vorhandensein der
Unbevivasserwaffen die Schlachtschiff« in ihren Bewegungen
hemmt. sie förmlich im Bannkreis der schützenden Häfen zu-
rücckhält und ihnen nur die Rolle übrig läßt , unter günstigen
Umständen den letzten Stoß zu tun, das scheint der bisherig?
Verlauf des Krieges doch schon mit Deutlichkeit zu erweisen.
Schon darin liegt eine Begrenzung der englischen Allmacht.
Sollte sich jedoch das Unterseeboot fähig zeigen, den Handels-
krieg wirksam zu führen , ohne durch Gegenmaßnahmen ernst,
lich gestört zu werden, so beginnt zur S « ein neues Zeit-
alter , Das Zeitalter der Freiheit . Fünfzig bis sechzig
Unterseeboote kann jeder kleinere seefahrende Staat erbauen
sie werden kaum viel inehr Kosten beanspruchen als zwei
Großka-mpfschiffe. Sie haben eine kurze Bauzeit und er¬
fordern nicht viel mehr Bemannung als ein einziger jener
Leviathane . Sie würden aber ousreichen, gerade dcr über-
legenen Hondelsnmcht das Leben unleidlich zu machen und
die Fahrstraßen zu sperren. Sie würden auch hinlangen , uni
die Landstrcitkräfte einer Insel innerhalb ihrer Küsten fest¬
zuhalten und jeden Truppentransport zu verhindern. Beides
fiel« damit hin : die unerschütterliche Sicherheit , die bisher
England seine Jnsellage gewährt hat. und die Fähigkeit , selbst
vor Ueberfall geschützt, immer wieder in Europa Kriege zu
erregen , da man es gefahrlos tun kanil. Dia Schlachtflotte
ist eine Waffe des Angriffs , der Ueberwältigung , der Herr¬
schaft, des Monopols. Die Schlachiflotte, die eine andere
Schlachtflotte besiegt, könnte die Herrschaft des Monopols ab-
lösen und auf ein anderes Haupt übertragen . Die llnter-
wasserwaffen aber, sollten sie sich als die erfolgreichen Gegner
erweisen, sind bloß ein Mittel der Verteidigung : sie vermögen
keine Expoditionsarmae zu geleiten, keine Küste mit ihrem
Feuer zu bedrohen.

Wahrscheinlich siwd die Untcrwasserwaffm noch nicht an
diesem Ziel«, und auf der anderen Seite winkt, wenn auch
noch in traumhafter . Ferne, die Hoffnung des unsinkbaren
Schiffes . Aber alle Wünsche, die sich für die Freiheit und
den dauernden Frieden auf dem Meere erheben können, gehen
mit den deutschen Unterseebooten und ihrem Glücke, st. l.

Zapan«nö Lhina.
Das Amsterdamer „Hanhelsblad " meldet aus London'

Nach einem Bericht der „Times " fand in Peking die siebente
Konferenz der chinesischen und japanischen Delegierten statt.
China stimmte angeblich der Verlängerung des Abkommens
über die südmawdschurische Bahn um 19 Jahre zu. (Nach
einer anderen Meldung wird der Pachtvertrag gar auf 99
Jahre verlängert .) Die Bestimmunigcn über den Rückkauf
>ollem erst später erfolgen, da die Chinesen derz«it nickst bereit
wovon, alle Forderungen sofort zu verhandeln.

„Ruskoje Slowo " meldet aus Mukdon: In Verbindung
mit der gespannten Stimmung der Bevölkerung gegen die
Japaner bot der chinesische Gouverneur von Tschansilian seine
Reise in die Provinz zum Zwecke von Trupperrbesichtigungen
oufgeschoben. Die militärischen Kommissare der Provinzen
Girren und Hailundsicui ivurden zur Beratucvg nach Mukden
berufen . Noch Ansicht des japanischen Offiziösus stehen die
Maßnahmen in Dcrbinduna mit dem unabwendbaren

zu. Der gibt es weiter , llnb schnell und sicher setzt jetzt ein
Gewehrfeuer ein, wie ich cs schöner und gleichmäßiger nicht bei
einer Friedens-Übung erlebt habe. Fünf Minuten sind vergangen.
Nun kommen sie nicht mehr . Aufatmend kann ich das Kommando
„Stopfen " geben, der Angriff ist durch unser Feuer gleich im Keime
erstickt worden. Diesmal war die Arbeit leicht. Ein schwerer Tag.
nicht unser schwerster, tvar zu Ende.

Zrankfurreir Theater
Opernhaus . Die Kriegszeiten bringen cs mit sich, daß auch

unsere Kunststätten fortgesetzt mit Personalwechsel zu rechnen
haben . Gute Kräfte werden immer gesuchter und — teurer . Bei
dein gegenwärtigen Stande eine mißliche Sache ! Die Intendanz
ist eifrig bemüht, den Abgang auszugleichen, und so sehen wir jetzt
öfter als sonst üblich Gastspiele auf Engagement. Gestern stellte
sich in Wagners „Lobengrin " Frl . Holl  vom Münchener Hof-
theater als „E l s a" vor. Schon beim Auftritt merkte man in dem
stummen Spiel , daß sie eine hochtalentierte, feingebildete Künst¬
lerin ist. Die Stimme ist zwar nicht übermäßig groß, aber sehr
sauber geschult, sie hat ein wundervolles, gut ansprechendes Piano
und ist von seltener Reinheit . Auch die Aussprache ist klar. Wir
würden bei ihrem Engagement zweifellos eine wertvolle Kraft
gewinnen . Die übrige Besetzung war nicht gleichmäßig gut. Für
den erkrankten Herrn Gentner sang Herr Becker pom Dorm-
städter Hoftheater die Titelrolle . Die Stimme ist nicht ohne Glanz,
aber mangelhaft gebildet, Herr Becker preßt und quetscht den Ton,
so daß die lyrischen Partien verloren gehen. Aber gar das Spiel!
So ausdruckslos, ohne jedes Minenspiel, haben wir kaum einen
Sänger gesehen. Sehr gut war dagegen Herr Breitenseld
als „Toliainimd " und Frau Fortner - Halbaerth  als
„Ortrud ", wenngleich ihr das „fürchterliche Weib" nicht besonders
liegt. Herr Brinkmann  sang den „Heerruser ", wie immer
markig und klar, der „König Heinrich? sollte aber doch anders als
mit Herrn Stock besetzt werden. Zu dieser Rolle eignet er sich
ganz und gar nicht. Herr Pol lack zaubcrta aus dem Orchester
wiederum alle die Feinheiten , die nur echte Künstlernaturen zu
ficchen vermögen- b-d-

_ _ 9 . März 1915
Ein tri tt «in « r Kris«  m ben jetpoichsch-chinesi schon
Berhcmdungon.

Die Mailänder Zeitung „Sera " meldet aus N e w tzo r k:
DaS Stac »tsdeparteni«Nt hat den angekünbipten Einspruch
gegen ein« Beschränkung der Integrität Chinas <*m Freitag
in Tokio überreichen lassen  und die amtlickse
Bekanntgabe der von Japan gestellten Forderungen erbeten.

ttaukasurkämpse.
Petersburg , 8. Marz . Der Bericht des Generalstabes der

Kaukasusarmee vom 6- März besagt: Die militärischen Opera-
tionen in der Gegend des Tjchorok. südlich Choi, dauern an.
Auf den übrigen Abschnitten der Front keine Beränderung.

Petersburg , 8. März . Der Berichterstatter des „Njetsch"
meldet: tzn den Kcni kasuskämpfen zeigen die Türkei' eine
überraschende Hartnäckigkeit und todesvemckstmden Mut . Die
Türken werden auch unterstützt durch die topographische Lage,
die sie vorzüglich auSniitzen. Besonders vorzüglich schlagen
sich die Konstantinopeler Truppen . Der Berichterstatter er-
zählt von einer kleinen Abteilung türkischer Truppen , die vor
einer erdrückenden Uebermacht russischer Truppen weder flüch¬
teten. noch sich ergaben , sondern bis zum letzten Augenblick tm
Bajonettkainpf standhielten und schließlich, liedergemacht wur¬
den, obwohl sie Gelegenlieit gehabt hätten , die Stellung zn
räumen.

ttriegsprofite aus der Mehlverlmerung.
Der Äufsichtsrat der Hermannmühlen -AktienMsellschast

in Posen beschloß, der am 10. April stattfindenden General
dcrscvmnikung die Verteilung einer Dividend« von 18 Prozent
torzuschlagen. Dem Reservefonds sollen nach reichlichen Ab¬
schreibungen 175 090 Mark zu gefügt werden, iodaß er 500 000
Mark , gleich der Hälfte des Aktienkapitals, beträgt , Auf neue
Rechnung kommen 111953 Mark zum Vortrag . Im Vorjahr«
zahlte die Gesellschaft0 Prozent Dividende. Die Regierung
linterließ bekanntlich, Höchstpreise für Mobl festzusetzen: es
war somit den Mühlen und Mchlspekulanten unbenommen
die Preise zu normieren . Die Mehlpreise stiegen daher unge¬
heuer ; im gleichen Maße der Profit der Mehllpakulanten und
Mühlen . Der vorstehende Bericht beweist dies.

Dar Mitaramt Dresden für Mindestlöhne.
Das Kriagsbekleidungsamt für den Bezirk des 12,

Armeekorps hatte eine Derordirung über Nindeststücklöhne
veröffentlicht, die voll den Unternehmern umgangen wurde.
Darauf verfügte das Amt neuerdings:

„Die durch die Weitergabe der Aufträge seiten« der Jieferan-
ten des KricgsbekseidunMmtes XII entstandenen Unzuträglich.
Leiten veranlassen dci? Amt, bei Entziebuno j«g!ich«r Heerrsliese-
mrngen Ihnen zur Pflicht zu machen, vor Weitergabe won Auf¬
trägen die Erlaubnis des Amtes hierzu «inzrrholen. Diese wird
davon abhängig gemacht, daß Eie di« Aufträge nur cm solch« Fir¬
men weitergeben, die im allgemeinen nicht Mahr als 10 Gehilfen
beschäftigen und sich verpflichten, die vom Amte unterm 1. De¬
zember 1914 dorgeschriebenen Lohn- und anderen Bestimmungen
zu erfüllen . Innungen , welche di« Ärbeiten an ihre Mitglieder
Weiterreben, werden von dicffer Verfügung nicht betroffen. Ferner
nnachr das Am! seinen Lieferanten zur Pflicht, bei Vergebung der
Arbeit für das Amt XII im Zeitlohn (Stunden -, Tage- und
Wochenlohn), sowie Stücklohn — soweit letzterer nicht bereits von
Amts wê en vorgeschrieben ist —, ortsübliche, abzugsfrei« Min-
destwcxhenVerdienste zu gewäbrleisten. Als solch« sind «rnzusehen:
a ) für männliche Arbeiter 30 Mark , b) für weibliche Arbeiter 14
Mark, bei lOstündiger Arbeitszeit . Erfolgt di« Beschäftigung nur
stundenweise, so find a ) für männliche Arbeiter mindestens 50
Pfennig , t >) für weibliche Arbeiter mindestens 24 Pfennig pro
Stunde in Anrechnung zu bringen . Dies« Mindestverdienste sind
ebenso wie die Mindeststücklähnedurch die Arbeitgeber durch Aus-
Hang in den Arbeitsräumen der Arbeiterschcrft zwr Kenntnis zu
bringen . Eine Nichtbefolgung dieser Vorschrift würde glÄchfallk-
die Entziehung der Arbeit zur Folge haben,"

Die festgesetzten Löhne von 30 Mark für rnännliche rrnd
14 Mark für weibliHe Arbeitskräfte sind bei der gegenwärti-
oen Teuerung freilich nicht hoch, ober man mutz dabei berück¬
sichtigen. daß es sich eben um Mindestsätze handelt. Die Ar¬
beiter uwd ihre Orgamisotionen werden dafür sorgen müssen,
daß sie nicht zu Normalsätzen werden.

vermischte rrriegrnachkichleiu
Der Goldbestand der Neichsbarrk  stteg in der ab-

gelaufenen Woche um 23 Millionen , auf 2293,6 Millionen Marl.
Der preußische Landtag  wind sich nicht bis November

vertagen , sondern am 26. Mai erneut zusammen treten.
Die preußischen  L a nd  t a gr a bg«  o rdn  e ten  Ritier-

gutsbesitzer Kahle >rnd Generalmajor Ditfurth  sind ge¬
fallen.

Der Berliner Polizeipräsident  t «rk»ot die Abhal¬
tung von zehn öffentlichen Frauen ver scrmm lungen.  die
von der sozialdemokratischen Partei einberufen waren mit der
TogeScrrdnuny: „Froirensorgen ln der KriegSzei!' . Das Verbsi
wird, wie e« schon im Januar geschah, voraussichtlich durch «in
Cingveifen des Ministeriums beseitigt werden.

* Der Lyoner „Republicain " meldet aus Lissabon:  Man
erwartet , daß ein nationales Koalitionsm inisterium
gebildet wind, welches voti aller! Parteien unterstützt werden soll,
DaS jetzige Mnisterium könne sich nur halten, wenn «S den -Kon¬
greß einbsrufen und mit dem Kongreß gemeinsam Weiterarbeiten
würde.

preuhisches Kbgeorönelenhaur.
Be rlin,  8 . März.

Die zweite Lesung des Etats wird fortgesetzt.
Der Etat der Preuhischrn Zkntral -Genosienschastskaflr wird

ohne Debatte bewilligt.
ES sol>gt der Etat der direkten Steuer «.
Abgj v.  HennigS -Techli« ikons.) dankt der Regi« ung für das

Entgegenkommen bet der Besteuerung der Kriegsteilnehmer »nd
regt eine Westcuerung her Kriegsgewinne an.

Der 'Etat wird bewilligt, ebenso nach kurzer Debatte der Etat
d« r indirekte« Steuern.

Ohne Debatte passieren der Etat des FinernzmirristeriumS, der
Lotterieverwaltung , der Seebandlung , der Münzverwaltung , der
« -taatSschuldenverwaltung und der Allgemeinen FincinzverwaltUng.
Auch das Etatögesetz wird in zweiter Lesung ohne Debatte ange-
nommen.

Margen 1t Uhr : VertagmiigSantrag. Sifeudahnanlethegesetz.
dritte Lesung des Etats.

(tenoseni Bsitiert für Euer Blatt!



Nummer 57
Tpielpla « der Frankfurter Theater.

„ Frankfurter Opernhaus.
®icn5f<M, 9. März, 7 Uhr : . Norm«". Im Abonn . Gew . Pr.
Mittwoch, 10. März, 1% Uhr : „Ter Dogclhändler ". Auß . Abonn.Erm. Pr.
Donnerstag , 11. März. 7 Uhr: „Mignon ". Im Abomi. Gew. Pr.
Freitag 12. März: Steschlossen.
ScnnStag, 13. März, 7 Uhr: „Boccaccio". Im Abonn . Gew. Pr.
^onniag , 14. März, 7 Uhr (neu «instudiert ) : „Oberon ". Roman-

Oper in drei Aufzügen. Musik von Kcrrl Maria von
Weber. Im Abonn. Gew, Pr.

Montag , 18. März, 7ZH Uhr: „Der Zigeunerbaron ". Auß . Abonn.
Erm. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Mmirtag . U März, -H8 Uhr: „Der Weg zur Hölle". Im Ab. Kl. Pr.
Mittwoch, 10. März, Z48 Uhr: „Große Zeit ". Hierauf : „Datterich"Ab. Kl. Pr.
Donnerstag , 11. März. ^ 8 Uhr: „Alt-Heidelberg ". Auß . Abonn.

Befand, erm. Pr.
Freitag . 12. März, Zh8 Uhr: „Große Zeit ". Hierauf : „Datterich ".

Auß. Abonn. KI. Pr . ■ .
©Mttätfflo, 13. März, ^ 8 Uhr: „.Kameraden". Im Abonn. Kl. Pr.
Soun tag, 14. März, Zh4 Uhr: „Wie einst im Mai ". Auß . Abonn.

Befand erm. Pr . — ^ 8 Uhr: Moliere -Abcnd : „Die Zier
puppen . Hierauf: „Der eingebildete Kranke ". Autz. Abonn.Kl. Pr.

Mon^ g. ^ 5. März, Zh8 Uhr: „Der Weg zur Hölle". Im Abonn.
d ä̂rz, 7 Uhr : „Nathan der Weise". Im Abonn.Kl. Pr.

Neues Theater.
TäenStag. 9. März, 8 Uhr: „Suf, ". Abonn. A. Erm . Pr.

10. März, 8 Uhr: „Susi ". Abonn. A. Erm . Pr.
Donnerstag , II , März, 8 Uhr lzum letztenmal): „Das Familien

chind . Abonn. A. Erm. Pr.
^ärz , 8 Uhr: „Schuldig — oder unschuldig". Auß

Abonn. Volkstüml. Pr.
Samstag . 13. März , 8 Uhr (zum erstenmal ) : „Die erste Geige",

-. uitspicl in vier Akten von Gustav Wied und Fene Petersen.
Abonn. A. Erm. Pr.

20.

ss.

18.

11.

23.

28.

23.

18.

18.

18.
19.

Sterbefiille.
Auszug aus den Frankfurter StandcSbüchern

Aug. Uersfeld-  Karl Maria , Leutnant d. R., Ober-Ttadt-
cnstst ent, verh., 84 I ., letzte Wohnung Lennustr. 24, gesollen,

Oskar Waldemar Julius Karl , llnterosfizier d. SR-, lebio
-5 I ., letzte Wotnuna Bleichstr. 19, gefallen.
- ^ -^ " ^krkorn,  Anton Christian, Kanonier, Schneider, 17 I.
letzle Wobnung Ottostr. 8, aetallen.
Nov. Schmermer,  Karl Wilhelm, Unterotfizier d, R .. Kauf-

^ 3.» letzte Wohnung Krittele,str . 72. getallen.
o . dl,laust Adolf, Reservist, Schneider, ledig,
24 I ., letzte Wohnung Wasserweg 12, gefallen.
Dez. Dauernheim,  Max Christ., Sergeant , ledig, 22 I ., letzte
Wohnung Gutleutstr. fKalernri. nefallen.
Jan . Möser,  Heinrich- Unteroffizier d. L., Schuhmacher, verh.,

I ., letzte Wohnung Dorkstr. II , gefallen.
f>Ebr. Kunze.  Atbert , Ersotz-Relsrvist. Monteur , ledig, 28 I .,
tetzte Dohnung Hahrgasse 11, gefallen.
f" ' Arnold, Offizier-Stellvertreter, Generalagent , verh., 35 I .,
^htc Wohnung L-rSnerstc. 40, gefallen.
Probst,  Friedrich, Schutzmann, verh., 47 I .. Rrobmsstr . 3.
2uaßmuth,  Heinrich Wilhelm AlVert, Unteroifizier d. L., Tech¬
niker, ledig, 35 I ., letzte Wohnung Merianstr . 49, gest. im Feld¬
lazarett des 15. A.-K., zu Leberau.
Marz. Korber,  Berta, gb. Kreß, Ww.. 69 I ., Gr . Cpillingsstr - 17.
Wenger,  Georg Jakob. Schreiner, verb.. 66 I .. Luifenstr. 66.
-E an r ad, Heinz Georg Wilhelm, ,1 I ., SöttiiW , 32.
AIle ndork,  Franz , Echaesdermeifter, verh-, 65 I . Lenaustr. 62.
Ehrerifels,  Henriette, yeb. Hey!. Witwe, 51 I ., Aichardftr. 44n.
M ai wa I d , Jolet , Ta llöhner, verb-, 43 I .', Kronprmzenstr . 47.
Moh ring,  Johann , Schuhmacher, 68 F , Nibelungen -Allee 37/41.
Müller.  Rosine, ledig. 71 I . Im Prüfling 21/25.
Hi in meist ein,  Katharine Friederike. geh. Bogel, verh., 65 I .,Bergerflr. 77.
Jam in , Joseph Anton, Privatier , verh., 80 I ., Kanlstr . 1.
Walter,  Wilhelm Frietrich, 1b Tage, Münzenbergristr . 4.
Weis , Peter, 13 Tage, Mainzer Landstr. 219.
Schäfer,  Heinrich , Eifendrehsr. verh-, 42 I ., EfcherSheimeiLandstraße 122.
Zapp,  Peter , Ar beiter, 48 I -, Nide!unaen-Allee 37/41.
Thoma,  Franz , Maurermeister, verh., 45 I ., BradmSftr - 3.
Lindner,  Dorothea, geb. Bachmann, verb-, 71 I ., Dreieichstr, 10.
Waid er.  Anna Alma, 1 I .. Eschenbachstr. 14.
® an 8.  Lorenz. Gärtner, ledig, 62 I, , Eschenbachstr. 14.
Schiichard,  Luisa, geb. Schaible, verh- 43 I ., Eschenbachstr. 14
Rosenstock.  Kaib., qeb. Müllei , Ww., 72 J „ Sand -̂öier Allee 4.
St ° ub,  Pauline , ged. Gutti, veid.. 41 I ., Felostr , 78.
Klose , Rudolf Karl Heinrich. 1 I ., Große Fischergosie 31.
König,  Franz . 9 Mt .. Löhogasse 3a.

beut» abend8 Uhr:
♦. Die Landstreicher » . Operette v . C. M. Ziehrer . Kleine Preise .

W Billiger

FleisdnoarensVeritaui
«S Armer-Schlächtcrelc» C 4-JffI ?+»♦/■» er netze» Warenhaus,

täglich 5 Il } l }ltUQ { 1 M . Schneider.

Gehacktes. . . . . . . . . Mk. —.50p-r Pfund
flWjC . Mk -r-,'| 0 per Pfund
Gchfenherz. m. - .50 per Pfund
Lungen .Mk .—.25 per Pfund
Leber . . Mk. —.70 per Pfund
Kopfsteisch ohne Knoche» . . . Mk. —.70 per Pfund
Euter . . 9Rf. —.20 per Pfund
Nieren . Mk. —.70 per Pfund
Suppenknochen .Mk .—.10 per Pfund
§üße mit Klechfe» . . . Mk. —.25 per Stück
Hirn . . Mk- —.40 per Stück
$amtml ?£pfe mit Zunge und Hirn . . . . Mk. —.35 per Stück
^ammelgeschlinge fHerz,Leber,Lunge ufw.l Mk. 1 . — per Stück
Schwernegefchlinge .Mk . 3.50p-rStück
Gchfenfulze. Mk—.35 per Pfund
Schweinemagen. . . . Mr.—.35p«rStück

sowie Rranzüörme , Nkttelüärme , Sutten usw.
WT Alles von Vieh bester Qualität stammend . "WU 5307

tzauptblatt der „Volksstimme" 9. März

Am 7. ds . Mts . starb im Garnison - Lazarett in Trier
infolge seiner bei den Kämpfen in Frankreich erlittenen , schweren
Verwundung den Heldentod fürs Vaterland unser innigst-
geliebter Sohn , Bruder, Neffe und Vetter

Herr TIunmIoi1 Hirsch
Unteroffizier der Reserve im Feldartillerie -Regimeat No. 63

im Alter von 29 Jahren.

Frankfurt  a . M.-West , den 9. März 1915.
Kleine Seestrasse 18.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Isaak Hirsch und Frau.
Leopold Hirsch.
Dr, Albert Hirsch.

Die Beerdigung findet statt : Donnerstag den 11. März, vormittags halb
11 Uhr, vom Portale des Frankfurter israelitischen Friedhofes.

Von Beileidsbesuchen bittet man gefl. absehen zu wollen.

Tüchtige

sofort gesucht.

Weilwerke , G . m . b . H
k Frankfurt a. M.-RSvrlh «!« ». a

Tüchtige

für Fahrradbau 530ol
| sofort gesucht. I
Weit werke!

G. m. b. H.
Frankf.a.M.-Rödelheim.

Allslalisn
für sofort gesucht, der Rad fahren
kann, ortskundig und ziiverttbstg ist.
Mit tlUviveispapieren vorzufiellcn.

VvihliMdlriW Sölfsftimmc
17 Großer Htrschgrabcu 17.

Einige gutempfohlene
taubereBuridan

lNaSfahrer)
fiit sofort gegen hohen Lohn
gelocht. Zu melden mit Zeug»
ntfiin bei g3g7

Sctiade&Fiillgrabe
Frankfurt a . M.

Hinauer Landstrssse 169/73.

Achtmiq ! Achtnnft!
Durch Ersparung hoher Laden-

mlete verkaufe ich: 0629

Konfirmanden-Anzüse
LN7 » S 1« ti 12 je

und Höher

Anzüge
zu 10 12 14 16 18 20 ji

Pelerinen
zu 4 4 .50 5 6 7 8 ^ /
Nnabeii -Auiüge enorm billia-
«toffrest« billig. Anzüge ». Mast,
auch wenn Stoffe gestellt werden-

össgerstrsZZs 107 , I.

Schueideritttten
werben bet guter Bezahlung alb
Zuarbelteriniien gesucht, aut Jntt --
Mänt el. Kau>bachstr. 16, pt- >5

Irr verkarrfcrr:
Hounlatnr - I ' lir . eleklri!ch, be!
Schmitt, J -ohauniicrzasse 25,2-

Katalog aber
Str *nm«fe<l«rn
und KeihervcrOBBd«
nmnonNt n.
po*tfrel.

SchmOoken Sie Ihren Hot
mit meinen echten

Strauss federn
alle fertig zum Seibstgarnieren
ea ist dies der feinste Hutputz’
Im Winter wie im Sommer immer
modern, sehr elegant und

vornehm. Ein,

echter Straussferiernhut
findet überall das grösste Interesse

Ich liefere echte Stra »ssfeder n
—- —... unter Nachnahme ------- -
in Tiefacliwarz und Schnoeweiss

Länge ca. 36 om, Breite ca. 13 cm, zu 1.50 Mk.
» » „ „ „ 14 „ „ 2.50 „
„ „ ^5 „ „ „ 16 „ „ 4.50 „
Zurücknahme nach 8tägiger Probe.

Ef n I â n « -e , Spê rl'Haus,D3SS8ldörf, stn,ns0e21a
Kein Ladengcsohüft . — Versand direkt an Private!

§

crinkt frankfurter prgerbräu!

Gegenüber deni
Genera (' Anzeiger

Speier ’s

SurleroSen

I -Haus ersten Ranges.

Unübertroffen an Auswahl, ^
Geschmack und LeistungS-

. säiägkeit.
Gebrauchte, wenig ge¬

tragene, teils auf Seide ge- !
arbeitete Sakko-, Gchroch-,
Smoting -Anzüge . Ulster

„n !>Paletots
von 12 Mt . bis 40 Mk. |

Zchiverftr. 26.
% HÜ t-StoeK.Ü&y

3584

Auch während der

Kriegszeit
gebe gute

Schnell-
NHhmasehinee

an solv. Leute
bei bequemer Teil¬
zahlung bill . ab.

A. Wriedt, Meehaniker
jetzt : Egenolffstr . 17

zwisch.Rotlintstr.u.Rothschild-Allee

Pie î OEBue
Eia Sittenroman aus dem Klosterleben

von Denitz Diderot.
Einrr der berühmtesten kulmrhisto

rischen Romane aller Zetten.
Preis statt Mk. 2.- nur 40 Pfg
Luedd-tvStuuq Volksstivrwo
Erautkurt a.  M. Cr Hirschnraben 17

s Rödelheim , s
Die

WHWmi Fr.Dtterklh,
Älexandevstratzc 12
empfiehlt extra starke

Hernsolilen
z« billigen Preisen. 5221

Crecel Sns  Ww.
Zigarrenhandlung

Tode « - Anzelge.
Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Nach¬

richt , dass unser lieber Vater , Grossvater , Bruder , Schwieger¬
vater , Schwager und Onkel

Friedrich Fabel*
Schlosser

Sonntag abend 8‘lt Uhr im 66. Lebensjahre nach langem,
schwerem Leiden sanlt entschlafen ist.

Praunheim,  den 8. März 1915. 5822

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Wilhelm Fabor z. Zt. im Felde und Familie,
Karl Faber und Familie,
Leonhard Bechtold und Familie,
Wilhelm Stoffregon und Frau,
Hermann Fabor und Frau,
Ludwig Faber z.  Zt . im Felde.

Die Beerdigung findet Mittwoch den 10. März, vormittags
11 Uhr, von der ovang. Kirche in Praunheim aus statt.

freie Tiirnercifoit Hanaua. ü.
Nachruf.

Unseren Mitgliedern zur Nachricht , dass fünf unserer
Turngenossen auf den Schlachtfeldern Frankreichs ge¬
fallen sind.

Konrad Schanz
Musketier im Infanterie -Regiment No. 87

Otto Adam
Füsilier im Füsilier -Regiment No. 80

Georg 1 Wurm
Gefreiter im bayr. Jäger -Regiment No. 2

Richard Schiller
Gefreiter im Infanterie -Regiment No. 132

Eduard Knoth
Musketier im Landwehr-Infanterie -Regiment No. 81

Wir werden jederzeit den Gefallenen ein ehrendes An¬
denken bewahren.

Der Vorstand.
5298
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